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Nr. 112 2. Vierteljahr 1978 


Neusalz (Oder) — Schloß Carolath 


Mein deutsches Land 


Ein Weg durch Korn und roten Klee Es wogt das Korn im Sonnenbrand, 
Darüber der Lerche Singen, darüber die Glocken schallen — 

Das stille Dorf, der helle See, Sei mir gegrüßt, mein deutsches Land, 
Süßes Wehen, frohes Klingen. Du schönstes Land von allen! 


Emil v. Schönaich-Carolath 
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Sommerliches Carolath 


Zu einem der reizvollsten schlesischen Re- 
naissance-Schlösser wollen wir, uns erinnernd, 
zur Sommerszeit wandern, nach Carolath an 
der Oder. Es ist eine der Stellen an dem lan- 
gen Lauf dieses Stromes, an dem Höhenzüge 
an das Ufer herantreten. So weit das Auge 
reicht, breitet sich der Oderwald aus, und in 
der Ferne blaue Hügel und Berge. Über die 
Wipfel des Oderwaldes aber ragen die Türme 
der alten Stadt Beuthen an der Oder. 


Schloß Carolath mußte erwandert werden. 
‚Am Ufer des Stromes entlang, durch den Oder- 
wald, sei es, daß man Beuthen, die malerische 
Stadt, oder Neusalz, die ins Grün gebettete 
rege Industriestadt, zum Ausgangspunkt wähl- 
te. Im Sommer, wenn das satte Grün der 
Eichenwälder ein schützendes Dach über das 
dämmernde Waldinnere breitete, wenn die 
Sonne auf den weißen Sandbänken am Strome 
brannte, wenn auf den Oderwiesen die Büsche 
der Heckenrosen blühten und die Linden zu 
duften begannen, dann war der Weg nach 
Carolath ein unvergeßliches Erlebnis. Unbe- 
schreiblich aber wirkte die Pracht dieser Land- 
schaft, wenn im Herbst der schlesische Oder- 
wald mit seinem vielfältigen Bestande in bunten 
Farben leuchtete und der wilde Wein, der am 
Schloß Carolath emporklimmt, gleich fest- 
lichem Purpur das alte Bauwerk ausschmückte. 


Vom Schönaichdamm mit seinen jahrhun- 
dertealten Eichen waren wir, an gewaltigen 
Ziegelbastionen vorüber, den Schloßberg hin- 
aufgestiegen, standen nun auf der steinernen 
Brücke, die mit merkwürdigen Figuren der 
Barockzeit geschmückt ist, und blickten auf 
das Torhaus von Carolath. Das große Sand- 
steinportal trägt als Schmuck die gleiche Stein- 
metzarbeit, wie wir sie am Torhause zu Oels 
und auch an mehreren Breslauer Bürger- 
häusern dieser Zeit finden. Dieser Anblick, 
über die Barockfiguren hinweg auf das Bau- 
werk der Renaissance, war wesenhaft für 
Schloß Carolath, ja für die ganze Fülle und 
das unbekümmerte Nebeneinander der großen 
Stilepochen in Schlesiens Baukunst überhaupt. 
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Durch zwei gewölbte Torbogen gelangten wir 
in den weiten viereckigen Schloßhof. Von die- 
sem zweiten Durchgang aus traten die Gäste 
in das alte Haus Carolath, das seit Jahrhun- 
derten die Geschlechterfolgen einer schlesi- 
schen Sippe umhegte, die in ihrer Liebe und 
Treue zur Heimat zu den liebenswerten Er- 
scheinungen dieses deutschen Landes zählte. 


Durch einen mit Geweihen und Gehörnen 
und den bekannten alten Jagddarstellungen von 
Riedinger ausgeschmückten Gang gelangte 
man zur ersten der großen Überraschungen 
dieses Hauses: es ist der Saal zu ebener Erde, 
ein heiterer festlicher Gartensaal, den die 
Renaissancezeit erbaute und der getragen wird 
von acht gekuppelten Säulenpaaren mit schön- 
ster Bildhauerarbeit dieser Zeit. Wie auf der 
Brücke zwei verschiedene Kunstepochen uns 
entgegentraten, so wurde unser Auge in die- 
sem Raum von der gleichen Erscheinung über- 
rascht und gefesselt. Die lebensfrohe Barock- 
zeit hat die weite Halle über und über mit 
Darstellungen der antiken Göftterwelt ausge- 
malt. Es ist kein bedeutender Meister gewe- 
sen, der die großzügigen Wandmalereien ge- 
schaffen hat, aber mit unbekümmerter Heiter- 
keit hat er im Plafond den ganzen Olymp an 
festlicher Tafel vereinigt, und in den schönen 
Mädchen und Frauengestalten hat er ein Stück 
der schlesischen Heimat festgehalten; denn die 
launige Überlieferung berichtet, daß der Mei- 
ster die schönsten Mädchen des Dorfes als 
Modell benützt habe. Der Stukkateur hat den 
Maler in der festlichen Ausgestaltung der 
Halle trefflich unterstützt, und selbst die Zeit 
des sterbenden Rokoko hat in einem Kamin 
und in einer Muschelgrotte unaufdringlich, 
aber doch eindrucksvoll, ihre vornehme Karte 
abgegeben. 

Wir haben den heiter-festlichen Empfangs- 
saal, den alten Gartensaal zu ebener Erde 
verlassen und sind zur Toreinfahrt zurück- 
gegangen. Auf der anderen Seite wird uns ein 
kleines Tor aufgeschlossen, und wiederum 
nimmt uns eine neue Überraschung gefangen. 


Aus der Heiterkeit des Lebens sind wir in den 
Ernst des Ewigen getreten. Wir stehen in ei- 
nem hohen Kirchenraum, in der alten Schloß- 
kapelle, die in den edelsten Formen der Re- 
naissance erbaut wurde. Zwei übereinanderlie- 
gende Emporen geben diesem hohen Kirchen- 
raum seine bestimmende Note. Die Brüstun- 
gen dieser Emporen aber tragen noch ganz 
und gar im reichen Schmuck ihrer Steinmetz- 
arbeiten gotische Formen. Also auch hier wie- 
derum der unvermittelte Zusammenklang 
zweier großer Kunstepochen. 


In Schloß Carolath redeten im wahrsten 
Sinne des Wortes die Steine, und aus ihrer 
Sprache wurde Geschichte lebendig. Da mel- 
dete die hohe, altersgraue steinerne Gedächt- 
nistafel hinter dem niedrigen Altar die Kriegs- 
und Friedenstaten des Begründers dieses alten 
Sippenbesitzes. Wir hörten, daß Fabian von 
Schönaich, Kaiser Karls V. Reitergeneral, den 
Sieg von Mühlberg an seine Feldzeichen hef- 
tete, wir vernahmen, daß er seine im Kriegs- 
dienst erworbenen reichen Mittel zum Ankauf 
von Ländereien benutzte, die einst weite Land- 
schaften Nord- und Niederschlesiens bis zur 
Lausitz umfaßten. 


Der Erbauer dieses Hauses aber war kein 
gewaltiger Kriegsmann, sondern ein unverges- 
sener Förderer der Künste und Wissenschaf- 
ten, ein treuer Diener des Staates und ein 
Mann von unbestechlicher Gerechtigkeit: Frei- 
herr Georg von Schönaich. Das Vertrauen 
Kaiser Rudolf II. hatte den evangelischen 
Freiherrn zum Kanzler des Landes Schlesien 
berufen. Fürwahr, ein sorgenvolles Amt in 
jenen bewegten Zeiten. Durch den Breslauer 
Stadthauptmann Valentin von Saebisch ließ 
Georg von Schönaich daher auch um den Neu- 
bau seines Hauses mächtige Erdwälle und Be- 
festigungen anlegen. 


Ein schwächlicher, von Leiden gepeinigter 
Körper beherbergte diesen umfassenden Geist; 
in den qualvollen Stunden seines Schmerzens- 
lagers fand er in den Schriften Luthers und 
Melanchthons Quellen des Trostes. In diesen 
Leidenszeiten reifte in ihm der Gedanke, eine 


hohe Schule zu gründen, und Briefe mit den 
führenden Geistern der Zeit gingen zu diesem 
Zwecke hin und her. Bald begannen Hand- 
werker in der nahen Stadt Beuthen das Schul- 
gebäude zu errichten. Eine neue Zeit brach 
damit für die kleine, stille Stadt an, gelehrte 
Männer zogen in ihre Mauern, und Schlesiens 
Jugend strömte herbei. In diesem Gymnasium 
Illustre zu Beuthen schrieb der junge Martin 
Opitz die Vorarbeiten zu seinem bahnbrechen- 
den Werk „Von der deutschen Poeterey“. 


Das alles zog vor dem Auge des Freundes 
schlesischer Geschichte vorüber, wenn er in 
der Carolather Schloßkapelle auf die schlichte 
Bronzeplatte blickte, die vor dem Altar im 
Fußboden eingelassen ist, und deren Inschrift 
besagt, daß darunter das Herz Georgs von 
Schönaich, dieses seltenen Mannes, ruht. 


Überhaupt hatten uns in diesem alten weit- 
räumigen Schloß die Stätten der Heimgegan- 
genen viel zu erzählen. Wiederum wurde eine 
schwere Eichentür aufgeschlossen, und aus der 
heiteren Ruhe der Renaissanceräume traten 
wir in eine niedrige Gruftkapelle. Die Wöl- 
bungen dieser Kapelle laufen in Parabeln, die 
kein Ende haben. Kleine, durch die tiefen 
Nischen nicht sichtbare Fensteröffnungen ge- 
ben dem Raum ein sparsames Licht, Er ist 
ganz leer; nur in der Mitte erhebt sich ein 
Sarkophag aus grauem schlesischen Marmor 
in strengen Formen. Der Wappenkranz der 
Carolaths ist sein einziger Schmuck. Das ist 
die Grabstätte des letzten Fürsten Carolath, 
denn ie Kinder, die ihm nachfolgten, woll- 
ten in freier Erde begraben sein. Der Schöpfer 
dieses Mausoleums ist Prof. Hans Poelzig, der 
geniale Baumeister der großen Pergola in 
Breslaus Jahrhunderthalle. 


Kehrte man aus dieser Stätte, in der die 
Majestät des Todes und der Ewigkeit regiert, 
in die Wohnräume der Lebenden zurück, so 
war der Arbeits- und Wohnraum des verstor- 
benen Fürsten Hans Karl zu Carolath-Beuthen 
eines der Zimmer des Schlosses, das man lange 
nicht vergessen konnte. Sein schönster Schmuck 
sind die beiden rundbogigen Fenster, von einer 
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zierlichen Renaissancesäule getragen. Die 
Fenster haben keine Kreuze, ungehindert 
konnte der Blick durch die ganze Scheibe 
hinaus über das Odertal und über die Wipfel 
der Oderwälder schweifen. Was man von je- 
nen Fenstern aus von ferne wahrnehmen konn- 
te, trat noch näher ins Blickfeld, wenn man 
in dem schmalen Terrassengarten zu jenem 
Aussichtspunkt gelangte, der zu den schönsten 
der schlesischen Oderlandschaft gehört: unten 
der breite Strom, auf dem die Kähne zu Tal 
gleiten, auf beiden Seiten die Oderwälder, 
über den Wipfeln die drei Türme der Stadt 
Beuthen und darüber in der Ferne die blauen 
Höhen des schlesischen Landrückens. 

Wir schritten durch den Bogen des Tor- 
hauses, blickten zu den kleinen Fenstern hin- 
aus, hinter denen die Bücherei des Schloß- 
erbauers aufbewahrt wurde, und wanderten 
über den Schloßplatz mit seinen Eichen und 
Linden zum Dorfkirchlein mit seinem Kirch- 
hof, an dessen Ende in einem Mausoleum der 
alte Soldat der Freiheitskriege, Fürst Heinrich, 


ruht, Freund des deutschen Dichters Emanuel 
Geibel, der diesem Künder deutschen Wesens 
lange Monate schönster Gastlichkeit schenkte 
und ihm eine Freundschaft entgegenbrachte, 
wie sie nur zwischen zwei gleichgesinnten 
Menschen walten kann. Verließ man durch 
eine Seitenpforte den Kirchhof, so gelangte 
man auf den Weg zu einer sanften Anhöhe, 
auf deren Gipfel sich der eigenartige Bau 
eines Aussichtsturmes mit breiten, säulen- 
geschmücktem Rundumgang erhebt: die „Adel- 
heids-Höhe“, in ihren klassizistischen Formen 
ein Wahrzeichen der Carolather Landschaft. 
Von hier oben umfing das Auge noch einmal 
die ganze Schönheit des Odertales mit seinen 
Wäldern und dem Kranz seiner Höhen in der 
Ferne; von hier oben auch erblickte man die 
beiden Grabhügel, unter denen der 1934 ver- 
storbene Fürst Hans Karl und seine Schwester 
ruhen. 


(Nach Aufzeichnungen von Gustav Krumb- 
herner — Edmund Glaeser.) 


Mein Weg zur Familienforschung 
von Rudolf Schönthür 


Ich hatte 1933 die letzte Hürde vor der hö- 
heren Beamtenlaufbahn genommen, und es war 
an der Zeit, dem Junggesellenstand Valet zu 
sagen. Nach dem Gesetz über den „Nachweis 
der arischen Abstammung“ vom 30. Juni 1933 
war ich gehalten, die erforderlichen Ermitt- 
lungen für die künftige Ehefrau anzustellen. 
Bei mir selbst hatte noch eine dienstliche Er- 
klärung ausgereicht. Gleichwohl kränkte es 
mich, daß ich über die eigene Familie und ihre 
Herkunft im Grunde herzlich wenig wußte. 
Damit war ich zum Familienforscher gewor- 
den. Eine ausgedehnte Korrespondenz mit 
Pfarrämtern quer durch die ganze Provinz 
Schlesien setzte ein. Ich kam auch in Kontakt 
mit dem Berliner Verein HEROLD und ließ 
kaum eine der monatlichen Sitzungen aus, die 
mir schr viel gegeben haben. Was auf dem 
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Gebiete von Heraldik und Genealogie damals 
in Berlin Rang und Namen hatte, war auf die- 
sen Treffen vertreten; alles in allem eine 
Schule der Genealogie, wie man sie sich nicht 
besser denken konnte. Zudem boten mir Tage 
mit Spätdienst die Möglichkeit, am Vormittag 
in die Preußische Staatsbibliothek zu gehen 
und dort Fach- und Quellenliteratur zu stu- 
dieren. 

Das Umsetzen in die Praxis geschah dann 
abends. Eine nicht geringe Rolle spielte die 
Befragung von Verwandten, deren Angaben 
natürlich nachgeprüft wurden. Es blieb nicht 
beim anfänglichen Ahnensammeln; vielmehr 
galt es festzuhalten, wer sonst noch von den 
Ahnen abstammte. Die Nachfahrentafeln gin- 
gen bald in die Breite, so daß sie nur noch 
als Übersichten verwendbar waren, im übrigen 


aber der Nachfahrenliste der Vorzug zu geben 
war. 


Es stellte sich heraus, daß mein Urgroß- 
vater zeitlebens den Namen Schönthier geführt 
hatte, während sich die nächste Generation 
bereits Schönthür schrieb. So war es selbstver- 
ständlich, daß ich auch den Trägern dieses 
Namens nachging. Ich sah alle erreichbaren 
Einwohnerbücher durch, wobei ich von einem 
Fachverlag angebotene Vordrucke zu Hilfe 
nehmen mußte, um eine umfangreiche Frage- 
aktion bewältigen zu können. Bei der Auswer- 
tung stellte sich heraus, daß alle ermittelten 
Namensträger aus den Kreisen Oels oder 
Schweidnitz in Schlesien stammten, mit zwei 
Kirchspielen als Schwerpunkt. Der nächste 
Schritt waren Reisen dorthin, um die zahlrei- 
chen Vorkommen in den Kirchenbüchern 
selbst auszuziehen. 1938 lag die im Selbst- 
verlag herausgegebene Schrift „Die Sippe 
Schönthier. Fünf Stammfolgen eines schlesi- 
schen Geschlechts“ vor. Nach dem Kriege 
konnte ich die weithin verstreuten Sippen- 
angehörigen überwiegend wiederfinden und 
eine Neuauflage der genannten Schrift vor- 
bereiten. 


Hat einen die Genealogie erst in ihren Fän- 
gen, kommt man nicht mehr von ihr los. Das 
Sammeln von Material hört nicht auf, tritt 
jedoch in den Hintergrund. Wichtiger wird die 
Auswertung nach verschiedenen Richtungen. 
Eine Familiengeschichte erfüllt erst das Daten- 
werk mit Leben. Man fragt nach der Bedeu- 
tung der auftretenden Namen. Brechenmacher, 
Heintze-Cascorbi, Bahlow und andere Nach- 
schlagewerke halten Einzug in die Handbüche- 
rei. Den Statistiker reizt die Auswertung des 
Zahlenmaterials unter mannigfachen Gesichts- 
punkten, wie Lebens- und Heiratsalter, Kinder- 
zahl und -sterblichkeit usw. Interesse bean- 
spruchen auch soziologische Aussagen, wie 
z.B. ein gesellschaftlicher Aufstieg. So kann 
man sich mit seinen Vorfahren, Seitenverwand- 
ten oder Sippenangehörigen dann noch befas- 
sen, wenn, wie in meinem Falle des 98prozen- 
tigen Schlesiers, neuer Stoff nicht mehr zu er- 
warten ist. 


Auch nach dem Kriege hielt mich die Fa- 
milienforschung in ihrem Banne. Ausgangs- 
punkt war der sog. tote Punkt, hervorgerufen 
durch die irrtümliche Auskunft eines thüringi- 
schen Pfarramts in Sachen der restlichen zwei 
Prozent. Der Fall wurde bei erneuten For- 
schungen aufgeklärt: er führte über Pfarrhäu- 
ser in Patriziergeschlechter in Mühlhausen und 
Eisenach. Hier gab es auf einmal, was ich frü- 
her vergeblich gesucht hatte: Vorkommen in 
Büchern, Gemälde u. a., darunter freilich auch 
irreführende Literatur, wie im Falle Cotta den 
berüchtigten barocken Fälscher Paullini, des- 
sen Phantastereien immerhin bei der Nobili- 
tierung der Buchhändler Cotta eine Rolle ge- 
spielt haben. Leider erlangte ich diese Kennt- 
nis zu spät, als daß sie beim Abdruck meiner 
Ahnenliste im ersten Band des Deutschen 
Familienarchivs (1953) noch hätte berücksich- 
tigt werden können. 


Die Veröffentlichung der Ergebnisse der ei- 
genen Familienforschung sollte unbedingt ge- 
schehen, um mit viel Mühe und oft unter 
Opfern Erarbeitetes zu erhalten. Die Entschei- 
dung für Abdruck in einem Sammelwerk oder 
als Privatdruck ist oft eine Geldfrage. Sam- 
melwerke bedeuten zumeist leichteren Zugriff 
in Bibliotheken. Wichtiger ist die Frage, wann 
der Druck geschehen soll. Ich meine: sobald 
ein gewisser Abschluß erreicht ist. Wer seine 
Arbeit zur letzten Perfektion bringen will, 
wird ihre Veröffentlichung vielfach nicht er- 
leben. Hierin halte ich es mit Goethe, der am 
16. März 1787 in Neapel (in seiner „Italieni- 
schen Reise“) bemerkt: „So eine Arbeit wird 
eigentlich nie fertig; man muß sie für fertig 
erklären, wenn man nach Zeit und Umständen 
das Mögliche getan hat.“ 


Vorstehende Ausführungen wurden aus der 
Vierteljahresschrift „Ostdeutsche Familien- 
kunde“ Heft 1/1978 übernommen. Sie schil- 
dern den Werdegang unseres Heimatfreundes 
in seinem zweiten Beruf als Familienforscher. 
Zugleich geben Sie eine Erklärung dafür, daß 
in seinen Beiträgen zu unserem Heimatblatt 
Personenkundliches einen breiten Raum ein- 
nimmt. HB. 
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Professor Dr. Theodor Schube und die Natur-Denkmäler 
unserer schlesischen Heimat 


von Hermann Otto Thiel 


Lange bevor im August 1927 in den Schle- 
sischen Monatsheften von Theodor Schube der 
instruktive Aufsatz über „Die Schönheit der 
schlesischen Nadelhölzer“ gedruckt erschien, 
war für viele Neusalzer und Nordschlesier der 
Name des Breslauer Professors als Botaniker 
ein fester Begriff. 60 Jahre ist es her, daß er 
im Neusalzer Verein für Kunst und Wissen- 
schaft am 26. Oktober 1918 einen Lichtbilder- 
Vortrag hielt und über Naturdenkmäler aus 
der Baumwelt der näheren und weiteren Um- 
gebung von Neusalz sprach. Über den Wort- 
laut ist damals eine längst vergriffene Bro- 
schüre im Verlag des Neusalzer Heimat- 
museums erschienen, die auch einige Abbil- 
dungen enthält, darunter die „Krumme Eiche“ 
bei Polnisch-Tarnau, ferner den Teufelsstein 
bei Bullendorf im Kreis Freystadt sowie die 
stärkste Eiche Schlesiens, die später als Theo- 
dor-Schube-Eiche weiten Kreisen bekannt ge- 
worden ist, die 10,5 m Umfang in Brusthöhe 
hat und beim Lippvorwerk unweit von Saa- 
bor steht. Sie ist als solche ebenso wie die 
„Krumme Eiche“ bei Glogeiche und die Rie- 
seneiche bei Heydau abgebildet im Heimat- 
kalender 1929 für die Kreise Grünberg und 
Freystadt, in welchem Schube die „Eichen der 
Kreise Grünberg und Freystadt“ beschrieb. 


Die nahen Beziehungen des Breslauer Bota- 
nikers, der damals in der Clausewitzstraße 5 
der schlesischen Metropole wohnte, zu unserer 
engeren Heimat gehen auf seinen „Schüler“ 
Edmund Glaeser in Neusalz zurück, der nicht 
nur ein bedeutender Naturfreund war, dessen 
spezielle Kenntnisse zuletzt die Schriftstellerin 
Zenta Maurina in ihren schwedischen Tage- 
büchern „Nord- und südliches Gelände“ be- 
schreibt („Alle Bäume in den herrlichen An- 
lagen nennt er beim Namen und erzählt von 
ihren Eigenarten, als seien es Menschen. Ein 
Spaziergang mit ihm ist wie eine Reise um die 
Welt; er weiß, welcher Baum aus Australien, 
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welcher aus Afrika stammt. Natürlich bleiben 
wir auch unter dem „Russenbaum“ ste- 
hen...“). Im Hause Glaeser hat auch Profes- 
sor Günther Grundmann den Naturwissen- 
schaftler Theodor Schube kennengelernt, wie 
er dies in seinem Erinnerungsbuch „Erlebter 
Jahre Widerschein“ bekennt, ihn leider im Re- 
gister mit einem falschen Vornamen bechrt. 


Direktor Glaeser hat mit Theodor Schube 
einen lebhaften Briefwechsel geführt, vermut- 
lich ist er auch der Initiator der Schube- 
Spende zum 70. Geburtstag des Botanikers, die 
im Verzeichnis zum schriftlichen Nachlaß 
Edmund Glaesers registriert ist. Der Akt, der 
im Stadtarchiv Offenbach liegt, dürfte über die 
Beziehungen des Professors zum Kreise Frey- 
stadt näheren Aufschluß geben. Uns interes- 
siert hier besonders eine Broschüre „Natur- 
denkmäler aus dem Regierungsbezirk Liegnitz“ 
mit 40 Bildern, die Schube 1925 für die Ab- 
teilung Schlesien des Deutschen Waldbundes 
zusammengestellt und die im Kommissions- 
verlag Wilhelm Gottlieb Korn erschienen ist. 


Nach einer kurzen Einführung, in welcher 
er sich nachdrücklich gegen die Schädigung 
der Natur unserer Heimat durch gründliche 
Niederlegung des Altholzes und die nieder- 
drückende Eintönigkeit neuer Kunstforsten wie 
auch des Aufhörens der Brachwirtschaft wen- 
det, beschreibt er die achtunggebietenden Ein- 
zelstücke, die bei Siedelungen geschonten Na- 
turdenkmäler, als Zufluchtstätten. Um die 
Schönheit und Eigenart der ursprünglichen 
'heimatlichen Natur im Bild zeigen zu können, 
hatte er eine mehr als 2000 Nummern zählen- 
de Glasbildersammlung angelegt und eine 
kleine Auswahl daraus beschrieben, geordnet 
nach Landkreisen, beginnend mit dem Kreis 
Bolkenhain. 


Im Kreise Freystadt hat ihn zunächst die 
„Krumme Eiche“ bei Tannendorf gefangen- 


genommen. Sie „ist wohl das auffallendste 
Beispiel dafür, daß doch auch andere Erschei- 
nungen auftreten können: der untere Stamm- 
teil mit einem Durchmesser von reichlich 1 m 
liegt auf eine Strecke von 2,5 m dem Erd- 
boden auf, dann hat eine fast rechtwinklige 
‚Aufwärtswendung stattgefunden. Ungewöhnlich 
starker Schneedruck mag wohl die Ursache 
der Senkung des jungen Stammes gewesen sein; 
Menschenhand hat dann vielleicht durch Um- 
knickung den oberen Teil aufgerichtet und 
durch vorübergehendes Anbinden an einen 
Pfahl bis zu seinem hinlänglichen Erstarken 
gehalten“. Der Kreis Freystadt besitzt übrigens 
auch einige sehr starke Eichen, vor allem die 
beiden unweit der Nenkersdorfer Fähre ste- 
henden (Umfang 8,5 bzw. 6,66 m) und den 
herrlichen Baum in Tschiefer (Umfang 7 m); 
auch die Mardereiche (Umfang 6,25 m) und 
diejenigen nahe der Neusalzer Oderbrücke ver- 
dienen Erwähnung. 


Im zweiten Absatz befaßt sich Schube mit 
dem Findlingsstein bei Bullendorf: „In die 
Mergel-, Kies-, Sand- und Lehmablagerungen 
unserer Ebene eingebettet finden sich zahllose 
größere Felsbruchstücke, die meistens nur 
faust- bis kopfgroß, einzelne aber von weit 
beträchtlicherer Ausdehnung, ja sogar von 
erstaunlicher Größe sind. Ihr rätselhaftes Auf- 
treten hat Veranlassung gegeben, hier das 
Walten übernatürlicher Kräfte anzunehmen, 
ihre Zusammensetzung aber, die mit derjeni- 
gen skandinavischer Gebirgsmassen völlig 
übereinstimmt, macht sie zu fast unwiderleg- 
lichen Zeugen dafür, daß vor Jahrtausenden 
in Nordeuropa ein erheblich kälteres Klima 
(„Eiszeit“) geherrscht hat: riesige Gletscher 
müssen sich von Norden her bis in unser 
Land ausgedehnt und ungeheure Massen von 
Gesteinstrümmern südwärts geschoben ha- 
ben... Der Bullendorfer (Riesenblock), der 
auf etwa 8 cbm geschätzt werden kann, ge 
hört zu den größten Findlingen Schlesiens . 
Wie der Bullendorfer Stein, so wird auch ein 
anderer Findlingsblock in einem Bauernwäld- 
chen bei Dittersbach „Teufelsstein“ genannt. 
„Der mit etwa 13 cbm aus dem Sandboden 


herausragende Fels trägt auf seiner fast qua- 
dratischen Oberfläche eine nahezu kreisrunde 
Vertiefung, die Veranlassung zu einer Abwei- 
chung von der gewöhnlichen Fabel gegeben 
hat, wonach diese Steine vom Wurfe des Teu- 
fels nach einem ihm verhaßten Kirchenbau 
herrühren sollen. Es lag nämlich früher ein 
wenig westlich davon ein zweiter, fast ebenso 
großer Stein, der Herrgottstein genannt. Die 
Legende besagte nun, unser Herrgott habe von 
den Hellbergen bei Bullendorf mit dem Gott- 
seibeiuns um die Wette geworfen, letzterer 
habe, etwas zurückgeblieben, die Wette ver- 
loren und aus Wut darüber seinem Steine mit 
dem Pferdefuß einen Tritt versetzt, dessen 
Spur noch jetzt in dem kreisrunden Eindrucke 
wahrzunehmen sei. Ob man dabei nur zufällig 
auf Bullendorf geraten ist, weiß ich nicht, 
doch wäre die Wahl des Kampfplatzes gut zu 
verstehen, denn es liegen hier noch mehrere 
anseh: e Findlinge, der größte davon ge- 
rade an einer Straßenkreuzung, weshalb man 
ihn zur Wegweisung benützt hat“. 


Für den Kreis Glogau beschreibt Theodor 
Schube die Torstensonlinde bei Gurkau, die 
ihren Namen nach einem Feldlager des ge- 
fürchteten Schwedenführers tragen soll. Inter- 
essanter ist die Abbildung der „Krüppeltanne“ 
bei Sawade im Kreis Grünberg. Sie ist in 
Wahrheit eine Kiefer, deren Wurzelwerk ganz 
auffällig gestaltet erscheint. Unser Professor 
ist der Ansicht, daß im Laufe von Jahrzehn- 
ten Platzregenfluten den lockeren Boden zwi- 
schen den Wurzelverzweigungen herausgewa- 
schen und bloßgelegt haben. — Er wendet sich 
dann der „Theodor-Schube-Eiche“ bei Saabor 
zu. „In dem zur Herrschaft gehörigen Teile 
trifft man eine große Anzahl wahrer Hünen- 
gestalten an, zu denen auch die hier abgebil- 
dete, die größte Schlesiens, gehört. Sie wurde 
von der Besitzerin dem Verfasser dieses 
Schriftchens in Anerkennung seiner Arbeiten 
für den Heimatschutz gewidmet.“ Sie hat in 
einer Höhe von 1,25 m eine Stärke von 10,5 m. 
Ihr Stamm ist leider, wie ich mich persönlich 
überzeugen konnte, ebenso wie die Riesen- 
eiche bei Heydau (siehe Heimatkalender 1929) 
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hohl, und mehrere Personen können in ihm 
Unterschlupf finden. 


In seiner Broschüre charakterisiert Theo- 
dor Schube noch die Wintereiche bei Tiefen- 
furt im Kreis Görlitz, weiter die Grenz- 
eiche von Pohlswinkel, Kreis Goldberg-Hay- 
nau, ferner den Holunderbaum in Agneten- 
dorf, Kreis Hirschberg, die Hexenbesenkiefer 
im Mariensternschen Klosterforst (Hoyers- 
werda), die Trauerfichte in Bethlehem bei 
Grüssau, eine Eibe in Kath.-Hennersdorf (Lau- 
ban), Eichen, Eschen, Weiden in den Kreisen 


Liegnitz, Löwenberg und Lüben, Wacholder- 
bäume in der Heide bei Muskau, schließlich 
die Zweibeinige Kiefer bei Priebus im Kreise 
Sagan und Eichen, Erlen und Silberweiden bei 
Primkenau im Kreise Sagan. 


Wir verdanken dem Verfasser noch einige 
Publikationen, von welchen 1904 die Flora von 
Schlesien, 1906 das Waldbuch von Schlesien, 
1909 das Breslauer Waldbüchlein, sämtlich bei 
W. G. Korn in Breslau, und 1912 Aus Schle- 
siens Wäldern bei F. Hirt in Breslau gedruckt 
erschienen sind. 


Zwischen Idyllen und Katastrophen 
Jochen Klepper wäre am 22. März 75 Jahre alt geworden 
von Jochen Hoffbauer 


Daß Jochen Klepper jetzt erst 75 Jahre alt 
wäre, also noch unter uns weilen könnte, be- 
weist erschreckend, wie früh er von uns ge- 
gangen ist — denn es ist ja andererseits schon 
wieder über ein Vierteljahrhundert her, daß er 
mit den Seinen freiwillig aus dem Leben 
schied. 

Und es ist hauptsächlich dieser Freitod am 
10. Dezember 1942 in Berlin, der im Bewußt- 
sein von uns Zeitgenossen verblieb. Wir wis- 
sen um seine ständige Bedrohung, um die 
Schwierigkeiten seines Lebens und Schaffens. 
Und beim Lesen der Tagebücher erfahren wir 
ein wenig davon, daß manche dieser Schwie- 
rigkeiten im Charakter und in der Veranlagung 
des Dichters liegen, der ja eigentlich von 
Hause aus Theologe werden sollte, und der 
nach seiner ersten und einzigen Predigt diesen 
ihm vorbestimmten Weg abbrach, um ein 
Dichter zu werden. 

Jochen Klepper wurde am 22. März 1903 
als drittes von fünf Kindern in Beuthen an 
der Oder, dem im Volksmund genannten „Kuh- 
Beuthen“ — zur Unterscheidung von der gro- 
Ben Industriestadt Beuthen in Oberschlesien — 
in einem Pastorenhause geboren. Nach dem 
Besuch des Gymnasiums in Glogau folgten 
Studentenjahre in Breslau und Erlangen, in 
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denen er sich der evangelischen Theologie ver- 
schrieb. 

1927 brach er mit der häuslichen Tradition 
und verließ schließlich auch die festgelegten 
Gleise der beruflichen Laufbahn. Literatur, 
Theater, Kunst, als „Gegner meiner Theologie, 
nicht aber meines Glaubens“, lockten immer 
stärker. Klepper fühlte sich zum Schriftsteller 
berufen. Ohne jemals seiner evangelischen 
Kirche untreu zu werden, erkannte er das 
ihm zugeordnete und vorbestimmte Tätigkeits- 
feld. Er wurde Journalist im Evangelischen 
Presseverband in Breslau und widmete sich 
zusammen mit Kurt Ihlenfeld und Rudolf 
Mirbt der Volksbildungsarbeit, für die er auch 
im Breslauer Rundfunk unter dem Intendanten 
Friedrich Bischoff arbeitete. 

Während dieser Zeit (1929 bis Herbst 1932) 
war Jochen Klepper Mitglied im „Bund der 
religiösen Sozialisten“ und in der SPD. Hier- 
aus erwuchsen ihm (wie E. G. Riemschneider 
in seinem Buch „Der Fall Klepper — Eine 
Dokumentation“, DVA Stuttgart 1975) nach- 
weist, nach der Machtübernahme durch die 
Nationalsozialisten erste Schwierigkeiten. 

Hinzu kam die im März 1931 geschlossene 
Ehe mit der jüdischen Witwe des Breslauer 
Rechtsanwaltes Dr. Stein. Diese Eheschließung 


brachte für Klepper die endgültige Trennung 
vom Vaterhaus. Als „jüdisch versippt“, wie 
es damals in der Sprachregelung des Regimes 
hieß, wurde Jochen Klepper am 25. März 1937 
aus der „Reichsschrifttumskammer“ ausge- 
schlossen, nachdem er bereits 1933 seine Stel- 
lung am Rundfunk verloren hatte. Auch eine 
zweite Stellung beim Berliner Ullstein-Verlag 
mußte aufgegeben werden. Im Herbst 1931 
hatte sich Klepper mit seiner Familie (die 13 
Jahre ältere Hanna Stein stammte aus der 
Familie Gerstel, die ein damals beliebtes Mode- 
haus besaß, und brachte zwei kleinere Töchter 
mit in die Ehe) in Berlin niedergelassen. 

Er hatte bis dahin einen kleinen, unterhalt- 
samen Roman „Der Kahn der fröhlichen 
Leute“ und drei Novellen geschrieben. An dem 
Roman, der unbeschwert und ohne Problem- 
last den Leser erfreut (1949 verfilmt), ist das 
‚Atmosphärische der schlesischen Landschaft 
und das Volkstümliche der gezeichneten Figu- 
ren zu loben. Das Buch hat eine singende 
Sprachmelodie, und man spürt, daß der Dich- 
ter tief in seiner Oderheimat verwurzelt blieb, 
von der er einmal bekann! 
salsströme blieben Oder, 
rend ich schreibe... ist die Oder mit ihren 
‘Wolken, Wiesen, Wäldern, Schiffen in mir ein 
einziger Strom von Farbe.“ Durch eine Sonder- 
genehmigung zum Schreiben war es dem Dich- 
ter möglich, sein Lebenswerk in jenen unruhi- 
gen Jahren abzuschließen. Nach vielen Ver- 
handlungen und Schwierigkeiten erscheint 1937 
das Buch „Der Vater — Roman eines Königs“. 
Diese in zwei Teile gegliederte, etwa 850 Sei- 
ten umfassende Romanbiographie Friedrich 
Wilhelm I. von Preußen, des Vaters Friedrich 
des Großen, des sogenannten „Soldatenkönigs“, 
erwies sich, obwohl das Buch offiziell nicht 
gefördert wurde, als durchschlagender Ver- 
kaufserfolg. Klepper selber bekannte im Tage- 
buch: „Ich war wirklich überwältigt von dem 
Offenbarwerden von Worten der Schrift im 
Leben des Königs. Dies erzählen zu dürfen, 
das war die Art der Schriftauslegung, die ich 
ersehnte.“ 

Über jedem Kapitel des Buches steht ein 
Bibelvers, immerhin ein ungewöhnliches Er- 


eignis in jener Zeit. Hans Nowak unternimmt 
es, Bezüge zwischen der Romanfigur und dem 
Autor aufzuzeigen: „Könige müssen mehr lei- 
den können als andere Menschen“, so steht 
auf dem ersten Blatt seines Romanes „Der 
Vater“. Es ist ein Wort Friedrich Wilhelm I.. 
Klepper nahm es auf, er machte es zum 
Schlüssel, um die Wahrheit eines von primiti- 
ven Legenden verdeckten Lebens zu erschlie- 
Ben. Jochen Klepper war gläubig, entschieden, 
ohne Enge, in der schönen Freiheit eines 
Christenmenschen. 

Im Sommer 1942 war das %. Tausend des 
Buches verkauft, eine für den Autor kaum zu 
bewältigende Korrespondenz (u. a. mit dem 
deutschen Kaiserhaus) setzte ein; aber Klepper 
widerstand allen Verlockungen, sich in der 
Öffentlichkeit zu zeigen. Vorträge und Lesun- 
gen lehnte er ab. 

In diesem „Schlüsselroman“ über den preu- 
Bischen König waren Fragen angeschnitten 
worden, die vielen Menschen damals auf den 
Nägeln brannten: Wie weit geht die sittliche 
Berechtigung der Macht und das Maß der 
Verantwortung? Wo beginnt und wo endet die 
Rechtfertigung eines irdischen Herren vor dem 
obersten Richterstuhl? 

Klepper mußte seine schriftstellerischen Ar- 
beiten zur Zensur einreichen, zunächst bei der 
Reichsschrifttumskammer, später beim „Mi- 
nister für Volksaufklärung und Propaganda“ 
(Dr. Josef Goebbels). So dokumentiert der 
„Fall Klepper“ nicht nur den Leidensweg 
eines Schriftstellers im „Dritten Reich“, son- 
dern er verschafft auch Einblick in Praktiken, 
Arbeitsweisen und Institutionen des totalitären 
Regimes. Dieser „Fall Klepper“ ist ein Spiegel- 
bild der „Kulturpolitik“ der Nationalsozia- 
listen. Kaum aber waren die „Königsbücher“ 
entstanden („Der Vater“, „In tormentis pinxit - 
Bilder und Briefe des Soldatenkönigs“, „Der 
Soldatenkönig und die Stillen im Lande“), 
lockte und drängte das zweite Lebenswerk, 
das indessen nur Fragment bleiben mußte, zur 
Gestaltung: Der große fehlende deutsche 
Luther-Roman. „Das ewige Haus — Die Ge- 
schichte der Katharina von Bora“ sollte er 
heißen. Aber es verblieb bei dem 1951 heraus- 
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gekommenen Romanfragment „Die Flucht der 
Katharina von Bora, oder: Die klugen und 
die törichten Jungfrauen“ (posthum heraus- 
gegeben von Kurt Pagel.) 

Unbemerkt durch die Zeitverhältnisse und 
verdeckt durch den außerordentlichen Roman- 
erfolg war im Jahre 1938 ein schmales Bänd- 
chen von rund vierzig Seiten herausgekommen, 
das sich „Kyrie“ nannte und sechzehn „Geist- 
liche Lieder“ enthielt. Hier zeigte der talen- 
tierte Romancier seine andere, gleich starke 
dichterische Seite: das Iyrisch geprägte, 
schlichte, in den Traditionen wurzelnde Kir- 
chenlied. Einige dieser Lieder sind in das 
Evangelische Kirchengesangbuch übernommen 
und werden Jahr für Jahr von den Gemeinden 
gesungen. 

Im Dezember 1940 wurde Jochen Klepper 
zur Wehrmacht eingezogen. 1941 erreichte ihn 
vor Poltawa die Verfügung, daß er wegen sei- 
ner „nichtarischen“ Frau als „wehrunwürdig“ 
zu entlassen sei. Die persönlichen Sorgen nah- 
men kompakt zu. Im Sommer 1939 war die 
ältere Stieftochter noch rechtzeitig über 
Schweden nach England emigriert. Die jüngere 
Tochter Renate blieb; erst auf Kleppers eige- 
nen Wunsch; später scheiterten alle vielfälti- 


gen Bemühungen um eine Ausreise nach der 
Schweiz oder nach Schweden. Als Klepper 
keine Hoffnung mehr hatte, Frau und Tochter 
vor der drohenden Deportation schützen zu 
können, ging er mit ihnen in den Freitod, sich 
seiner Schuld bewußt. 

Die Tagebücher geben Aufschluß darüber, 
wie das Leben Jochen Kleppers ständig zwi- 
schen Idyllen und Katastrophen pendelte, bis 
er der letzten Katastrophe zutrieb. („Unter 
dem Schatten deiner Flügel“, 1932-1942; 
„Überwindung“, Tagebücher der Kriegsjahre). 

E. G. Riemschneider meint: „Der ‚Fall Klep- 
per’ ist keine Glorifizierung Jochen Kleppers, 
der kein Held im herkömmlichen Sinne ist... 
Klepper ist kein Widerstandskämpfer, der sich 
vorsätzlich gegen das Regime wendet; er 
schreibt gegen die Willkürherrschaft, er setzt 
Zeichen, weil sein Glaube und sein Gewissen 
es ihm gebieten.“ 

Das dichterische Werk Jochen Kleppers ist 
nicht sehr umfangreich. Aber es erweist sich 
an diesem schmalen Umfang seiner dichte- 
rischen Aussage einmal mehr, daß es in der 
Dichtung nicht auf die Anzahl der Bücher 
und nicht auf den äußeren Umfang des Werkes 
ankommt. 


Blumen an Peukerts Grab 


Am morgigen Sonntag wäre Reinhard Peu- 
kert 80 Jahre alt geworden. Reinhard Peukert, 
der am 21. Mai 1977 im Offenbacher Stadt- 
krankenhaus starb, hat sich besondere Ver- 
dienste um die vertriebenen und ehemaligen 
Neusalzer erworben. 

Als Heimatkreisvertrauensmann stand er 
stets im engen Kontakt zur Stadt Offenbach. 


Das erste Neusalzer-Treffen, dem in den spä- 
teren Jahren sicben weitere folgen sollten, fand 
bereits im Jahre 1956 statt. Die Stadt Offen- 
bach gedenkt seiner Persönlichkeit und seiner 
aufopferungsvollen Tätigkeit mit einer Blumen- 
schale, die am 23. April auf dem Friedhof 
Hamburg-Ohlsdorf sein Grab schmücken wird. 


Offenbach-Post vom 22. 4. 1978 


Neusalzer frischten Erinnerungen auf 
Reinhard Peukerts Verdienste gewürdigt 


Heimatvertriebene aus der schlesischen Stadt 
Neusalz, für die vor vielen Jahren die Stadt 
Offenbach die Patenschaft übernommen hat, 
trafen sich dieser Tage im Cafe Schulte mit 
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Freunden aus der weiteren Umgebung. Der 
Sprecher der Neusalzer für die Region Offen- 
bach/Frankfurt, Horst Wagner, konnte zu die- 
ser Veranstaltung auch Neusalzer begrüßen, die 


jetzt in Heidelberg, Aschaffenburg und im 
süddeutschen Raum leben. 


Die Runde gedachte des im Mai vorigen 
Jahres verstorbenen Heimatkreisvertrauens- 
mannes der Neusalzer, Reinhard Peukert, der 
jetzt 80 Jahre alt geworden wäre. Der Tod 
Peukerts habe eine große Lücke gerissen in die 
Betreuungsarbeit für die Vertriebenen aus der 
Oderstadt, betonte Worst Wagner. Er würdigte 
Peukerts Verdienste um die Patenschaft, aber 
auch um die unvergessenen großen Neusalzer- 
Treffen in Offenbach. 

Daß Peukert auch ganz in der Stille viel 
‚Gutes tat, habe er bei einem Besuch in Neu- 
salz erkannt, wo ihm eine der jetzt noch dort 
lebenden letzten deutschen Einwohnerinnen 
berichtete, daß Reinhard Peukert ihrem Mann 
das Leben gerettet hatte: Vor einiger Zeit 
hatte sich Peukert dafür eingesetzt, daß von 
Hamburg ein Medikament, das es in Polen 


nicht gab, zu dem schwerkranken Mann ge- 
schafft wurde. Dank dieses Medikaments konn- 
te das Leben dieses Mannes erhalten werden. 

„Reinhard Peukert wird uns allen sehr feh- 
len, aber wir werden ihn auch niemals ver- 
gessen“, versicherte Wagner als Sprecher der 
Neusalzer aus der Region Offenbach/Frank- 
furt. 

Die Anwesenden sahen dann eine eindrucks- 
volle Dia-Serie vom großen Neusalzer-Treffen 
1977, das aus Anlaß der Offenbacher Tausend- 
Jahr-Feier gestaltet worden war. Obermagi 
stratsrat Karl Faß, der ebenfalls seit Jahren 
um enge Kontakte zu den Neusalzer „Paten- 
kindern“ bemüht ist, hatte diese Dia-Serie ge- 
staltet und ließ interessante Treffen und Be- 
gegnungen Revue passieren. 

Die Neusalzer aus der Region Offenbach 
beschlossen, sich am 22. Oktober wiederum 
in Offenbach zu treffen. 


Prediger der Brüdergemeine zu Neusalz an der Oder 
Von Dieter Krieg 


(Fortsetzung von N.N. 111) 


(11) 1785—1789 Samuel Traugott Bena- 
de, * Milkel b. Bautzen 28. 10. 1746, S. d. 
Pfarrers Johann B.; ft Gracehill i. Irland 
30. 12. 1830. 


Eltern standen mit Br. in Verbindung u. 
gaben Sohn 1754 i. d. Anstalt (Schule) nach 
Uhyst b. Niesky, 1756 Knabenanstalt Niesky, 
1759 Päd. Großhennersdorf b. Herrnhut, dort 
Bekanntschaft mit Zinzendorf u. Aufnahme in 
‚die Br. 1764 Sem. Barby, 1768 Lehrer am Päd. 
Niesky, 1772 Knabenanstalt Fulneck b. Leeds/ 
England “ohne der engl. Sprache mächtig zu 
sein“, 1778 Dublin „Gehülfe des Pred.“, 1784 
„bei sehr hartem Winter“ nach Herrnhut als 
Conferenz-Schreiber bei der UÄC; IL. ®@ 
Barby... Johanna Eleonore Gärtner, 1785 
Presb. u. Pred. Neusalz, 1789 Gnadenfrei, 1790 
London; IL. @D ebd. 1793 Jane Dodgens. 
— Lebte in Bredford, 1794 Dublin, 1801 Ful- 


neck Bischofsweihe, dort Pred. und Anstalts- 
leiter, ab 1811 Gracchill. 
Nachr. 1834, 483—502 LI. 


(12) 1789-1791 Johann Gottlob Kohl- 
reif, * Sonnenberg i. Pommern 14. 12. 1744, 
S. d. Pfarrers Mathäus Erasmus Paul K.; 
+ Altona 9. 7. 1797. 

Gymnasium Halle a. d. Saale, Sorau/NL, 
Görlitz, 1762 Univ. Leipzig; 1765 Substitut 
des Vaters in Triebel, Krs. Sorau, 1766 Rektor 
in Muskau in der Oberlausitz und Ord. zum 
Vesperpred. (Diakonus), 1768 Pfarrer in 
Christianstadt am Bober; I. @D Sophie Chri- 
stiane Bernhard, IL. (D 1782 Benigna 
Schmidt; Ruf als Pred. nach Niesky, um 
1785 für vier Jahre nach St. Petersburg, dann 
Gnadenfrei, Neusalz, Gnadenberg, Gnadenfeld 
u. 1795 Altona, wo er „seinen Lauf vollendete“. 

Li. der 2. Frau. 
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(13) 1791-1796 Joh. Jeremias Risler 
jun., * St. Petersburg 15. 7. 1754, S. d. Joh. 
Jeremias R., Pred. und Bischof der Br.; f Gna- 
dau 1822. 

Schule in Herrnhut und Niesky, 1775 Sem. 
Barby, 1780 Gnadenberg; I. CD Neuwied 1780 
Sophie Hunzigker; Pred. Gnadau, 1786 
Neuwied als Nachfolger des Vaters, 1788..., 
1791 Neusalz, Aug. 1796 Niesky, später in 
Gnadau; II. CD 1808 Charlotte Elisabeth 
Sternberg, T. von (5) (diese * Neusalz 
7. 9. 1759). 

Nachr. 1834, 145-202 LI. des Vaters. 


(14) 1796-1801 Joh. Friedrich Nitsch- 
ke, * Züllichau 20. 5. 1759; f Niesky 24. 3. 
1820. 

1. @D vor 1791 Agnes Justine von Mar- 
schall. Pred. Ebersdorf (1791), Sept. 1796 
Neusalz, von dort Besuchsreisen an die Warthe 
u. nach Südpreußen (spätere Prov. Posen), 
Nov. 1801 Kleinwelka; dann Gnadenberg, 1809 
Niesky. IL. GD 1803 Marie Elisabeth H o0- 
zema. 

IHD 1797, I, 9 — IHD 1801, Iv, 3 — 
Nachr. 1821, III, 23 LI. Li. von 2. Frau und 
Sohn. 


(15) 1801—1804 Johann Christian Klef- 
fel, * Oebisfelde b. Magdeburg 13. 2. 1749, 
S. d. Pred. Johann Caspar K.; t Neusalz 
18. 9. 1804. 

Nach Tod des Vaters im 14. Jahre Besuch 
der Domschule Halberstadt; 1765 II. @D der 
Mutter mit dem Rektor der Domschule, Kon- 
sistorialrat Christ. Gottfried Struensee. 
1769 Univ. Halle, 1772 zurück nach Halber- 
stadt als Collaborator an der Domschule unter 
dem Stiefvater für acht Jahre. 1780 Examina- 
tion und Ord. in Berlin; GD Halenbek i. d. 
Prignitz 1781 Eleonore Fried. Wilhelm. 
Struensce. Pastor ebd., 1784 Pred. Groß- 
hennersdorf b. Herrmhut, 1785 Aufnahme in 
die Br., 1786 Kleinwelka, gleichzeitig Inspek- 
tor der beiden dortigen Knabenanstalten, 1788 
Gnadau und Nov. 1801 Neusalz. 

Nachr. 1801, II, 3 u. 4 — Nachr. 1804, I, 
18-4 — Nachr. 1805, IV, 2 LI. LI des 
Sohnes. 
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(16) 1804-1809 Christian Ludwig Crö- 
ger, * Kopenhagen 8. 8. 1767, S. d. Sozietät- 
arbeiters Michael C.; f Neuwied 21. 3. 1833. 


1772 Unitätsanstalt Niesky, 1780 Päd. ebd., 
1787 Sem. Barby, dann Erzieher und Lehrer 
an der Knabenanstalt Niesky und am Päd. 
Barby, 1799 Pred. der Brüdersozietät Kopen- 
hagen. I. CD Anna Maria Richter. 1804 
Neusalz, 1809 Gnadenfrei, Niesky (1811 bis 
1816), wieder Gnadenfrei, Christiansfeld und 
1827 Neuwied; II. CD 1809 Johanna Christiane 
Hoozema; IL. ( Zeist/Niederlande 1831 
Dorothea Rebecca Breuning. 

Nachr. 1816, II, 19 — Nachr. 1834, II, 
21. 


(11) 1809-1811 Gottlob Martin Schnei- 
der, * Herrnhut 15. 11. 1763, S. d. herr- 
schaftl. Sekretärs u. Gerichtshalters Paul Sch., 
Enkel eines mähr. Zeugen aus Zauchenthal; 
t Herrnhut 23. 3. 1849. 

Knabenanstalt Herrnhut, 1777 Päd. Niesky, 
1782 Sem. Barby, 1785 Lehramt Niesky, 1791 
Pred. Zeist/Niederlande u. Gehilfe im dorti- 
gen Unitätsarchiv; 1795 Brüderpfleger Niesky, 
1796 Konferenzschreiber bei UÄC Berthels- 
dorf; CD Hermhut Friedr. Dorothea 
Gambs; 1797 Presb. und Pred. Gnaden- 
frei, Herbst 1809 Neusalz, April 1811 Chri- 
stiansfeld, 1814 Kleinwelka, 1818 Bischof u. 
Mitglied der UÄC im Missionsdezernat Ber- 
thelsdorf, wegen Abnahme des Augenlichtes 
1836 Ruhestand. 

Nachr. 1849, 684-702 LI. 


(18) 1811—1814 Johannes Nielsen, 
* Kiel Mai 1763; f Neusalz 25. 2. 1814. 

Von den Eltern im 3. Jahr nach Herrnhut 
gebracht, anschließend Anstalt und Päd. 
Niesky, Sem. Barby; Lehrer a. d. Knaben- 
anstalt Niesky, am Päd. Uhyst b. Niesky u. 
Knabenanstalt Christiansfeld, seit 1793 deren 
Inspektor u. Mitpred. ebd.; CD 1796 Caritas 
Lemmwig; 1801 Ord. und berufen nach 
Norden, 1809 nach Altona und Hamburg, 
April 1811 nach Neusalz. 

JHD 1815, III, 10 Li. Li. der Frau. 


(19) 1814-1816 Johannes Gottlieb Stäh- 
lin, * Montmirail, Kt. Neuenburg/Schweiz 
12. 7. 1766; f Herrnhut 15. 6. 1818. 

Studien an den Unitätsanstalten absolviert 
und an verschiedenen Orten der Br. „treu ge- 
dient“, insbes. 12 Jahre bei der Br. Sozietät 
in Stockholm; in Altona durch den Bau einer 
neuen Brüderkirche verdient gemacht; I. GD 
Margaretha Otzen; Mai 1814 Pred. Neu- 
salz, 1816 Eberstorf; IL. CD Valeria Zäslin. 
Begab sich trotz bedenklichen Gesundheits- 
zustandes im Mai 1818 zur Synode nach Herrn- 
hut, wo er starb. 

IHD 1815, IN, 
u. 19 L1. 


10 — JHD 1819, III, 26 


(20) 1816-1836 Carl Bernhard Garve, 
*Jeinsen b. Hannover 24. 1. 1763, $. d. kgl. 
Hausvogts d. Amtes Calenberg Henrich PI 
lipp G.; t Herrmhut 21. 6. 1841. 

Erzogen in der Br., 1789 Lehrer am Sem. 
Niesky, 1797 Archivar Zeist/Niederlande, 
Pred. Amsterdam, Ebersdorf, Norden, Berlin, 
zuletzt 21 Jahre in Neusalz; I. GD Herrnhut 
1794 Maria Dorothea Hoozema; II. 
Herrmhut 1802 Maria Johanna Linde- 
mann; II. GD Gnadenberg 1827 Anna 
Christine Lilliendahl verw. Zäslin. Er 
schuf 1823 ein neues Liturgienbuch für d. Br., 
seine Lieder veröffentlichte er 1825 in den 
„Christl. Gesängen“ und 1827 in den „Brüder- 
gesängen“. Sein Liturgienbuch wurde bis 1873 
gebraucht, und seine Lieder werden heute noch 
in großer Zahl gesungen. 

1929, S. 143 Abbildung. 


(21) 1836-1838 Johann Martin Nitsch- 
mann, * Sarepta a. d. Wolga 29. 4. 1785, S. 
d. Apothekers Melchior N., t Berthelsdorf 
16. 12. 1862. 

1797 Päd. Barby, 1803 Sem. Niesky; 1806 
Lehrer an der Knabenanstalt Neuwied, 1809 
anfangs Päd., später Sem. Niesky; GD Gna- 
denfrei 1817 Anna Elisabeth Zimmer. Be- 
rufen als Pred. nach Sarepta, wo die Eltern 
lebten; dort Presb., 1836 nach Neusalz, 1838 
Direktor der Anstalten Gnadenfrei, 1841 Mit- 
glied der UÄC im Erziehungssektor Berthels- 


dorf, 1854 Präsident dieses Kollegiums, 1843 
Bischof. Seine Amtskollegen urteilten: „... 
aufrichtig, schlicht und recht, freimütig, ge- 
rade ...Herzlichkeit und Heiterkeit des Ge- 
mütes...“ 


Nachr. 1863, 894—922 LI. 


(22) 1838-1848 Heinrich Theodor D.o- 
ber, * Hermhut 28. 12. 1792, S. d. Pred. 
Christian Salomo D.; t Gnadenfrei 24. 12. 
1867. 

Knabenanstalt Niesky, 1805 Päd. Barby, das 
1808 nach Niesky verlegt wurde, dort 1811 
Sem.; 1813 Lehrer an der Knabenanstalt, 1816 
am Päd. und 1824 deren Mitinspektor, zwi- 
schendurch ein Jahr in Neusalz (1823/24) als 
Bürgerpfleger; 1831 Pred. und Vorsteher der 
Gemeine Berlin; I. CD Niesky 1832 Caroline 
Louise Cunow; Mai 1838 als Pred. und 
Inspektor der „eben angefangenen“ Mädchen- 
anstalt in Neusalz, wo die Frau stirbt; II. CD 
Gnadenfrei 1840 Auguste Titze; 1848 Neu- 
wied, 1853 Bischofsweihe, 1855 Gnadenfeld, 
wegen Krankheit 1862 Ruhestand in Gnaden- 
frei. 

Nachr. 1868, 4640-469 LI. 


(@3) 1848-1857 Friedrich Leopold Gar- 
ve, * Niesky 21. 3. 1797, S. d. Carl Bernhard 
G. (= 20) aus I. Ehe; t Christiansfeld 20. 7. 
1867. 


Knabenanstalt und Sem. Niesky, 1816 Leh- 
rer an der Missionsanstalt Kleinwelka u. 1818 
am Päd. Niesky, 1824 Brüderpfleger, später 
Pfarrvikar Neudietendorf; QD ebd. 1833 Hen- 
riette Bauer; 1834 Pred. Altona, Sozietäts- 
arbeiter für Hamburg und Umg. und Vertreter 
der Brüdermission, 1848 Neusalz, Presb., Pred. 
und Inspektor der Mädchenanstalt, Nov. 1857 
Christiansfeld. 


Nachr. 1868, 181—192 LI. 


(24) 1857—1869 Theophilus Christlieb 
Reichel, * Bethlehem i. Pennsylvanien/ 
USA 21. 4. 1814, S. d. Carl Gotthold R., Bi- 
schof der Br.; t Herrmnhut 2. 5. 1889. 
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1818 Übersiedlung der Familie nach Herrnhut 
und Niesky, Knabenanstalt Niesky, 1827 Päd. 
ebd., 1833 Sem. Gnadenfeld; 1835 Lehrer an 
Knabenanstalt, dann Päd. Niesky, 1842 Brüder- 
pfleger Gnadenfrei, 1847 Mitinspektor der 
Schulen Neuwied, 1848 Mitpred. u. Mitinspek- 
tor Gnadau u. I. GD Emilie Plitt; 1849 an 
‚Anstalten Gnadenberg; II. CD Herrnhut 1851 
Marie Linder; Nov. 1857 Pred. Neusalz, 
Nov. 1869 Berthelsdorf als Mitglied der UÄC 
im Erziehungsdezernat, 1881 aus gesundheit- 
lichen Gründen Ruhestand. 

Nachr. 1889, I, 9, S. 721-764 LI. 


(25) 1869-1879 Marc Woldemar Voul- 
laire, * Neuwelke in Livland 29. 7. 1825, 
S. d. Pred. Jaques Pierre Samuel V.; t Herm- 
hut 12. 6. 1902. 

Brüderpfleger in Zeist/Niederlande, (1857) 
Neudietendorf; CD Neuwied 1859 Anna An- 
tonia Voullaire; 1861 Pred. in Göteborg/ 
Schweden, 1865 Christiansfeld, Okt. 1869 Neu- 
salz, Sept. 1879 Gnadenberg, 1884-91 Gna- 
dau. Komponist der Melodien 94c und 192b 
im „Choralbuch der Br.“, Herrnhut 1927. 

1869-45, 1875-32, 1879 32. 


(26) 1879—1886 Friedrich Reinhold Bek- 
ker, * Herrnhut 18. 5. 1843, S. d. Dr. med. 
Josef B.; t Herrnhut 3. 1. 1929. 

1854 Anstalt und 1857 Päd. Niesky, 1862 
Sem. Gnadenfeld; 1865 Lehrer an Knaben- 
anstalt Gnadau und 1867 Niesky, ein Jahr 
Univ. Tübingen 1868/69, danach Lehrer an 
Ortsschule Herrnhut, 1873 Brüderpfleger Neu- 
wied, 1879 Pred. Neusalz; I. CD Zeist/Nieder- 
lande 1879 Clara Werthemann; II. @ 
Gnadenfrei 1883 Maria Elisabeth Burk- 
kardt; 1886 ohne Amt in Gnadenfrei und 
Herrnhut, 1888 Pred. Kleinwelka, 1896 Chri- 


stiansfeld, 1899 Bischof, 1911 Ruhestand 
Herrnhut; Mitbegründer des Brüderischen 
Jugendbundes. 


Nachr. 1929, S. 128-136 Li. 1879-46. 


(27) 1887—1888 Gustav Adolph Thust, 
* Gnadenfrei 24. 2. 1826; t Neusalz 27. 8. 
1888. 


150 


Päd. Niesky, Sem. Gnadenfeld, 1846 Lehrer 
Ebersdorf und 1852 Königsfeld, 1856 Brüder- 
pfleger Basel, 1857 Gnadau und Jan. 1859 
Neusalz, 1862 Rixdorf. GD Herrnhut Anna 
Louise Bourquin. 1871 Presb. und Schul- 
inspektor Sarepta a. d. Wolga und seit 1879 
Pred. ebd., wegen Krankheit der Frau 1881 
zurück, 1883 Sozietätsarbeiter Potsdam, Jan. 
1887 Pred. Neusalz; Verfasser von wissen- 
schaftlichen Aufsätzen. 


(28) 1888—1897 Wilhelm Wenck, * Al- 
tona 21. 4. 1849; + Herrnhut 2. 6. 1922. 

Schule Neudietendorf und Niesky, 1873 Leh- 
rer an Knabenanstalt Neuwied, 1874 Chri- 
stiansfeld, 1876 Niesky und Neudietendorf; 
1881 Brüderpfleger Gnadenfeld und Klein- 
welka, 1886 Diasporaarbeiter. Potsdam. CD 
Neudietendorf 1888 Ida Röntgen. Nov.1888 
Pred. Neusalz und Ord. zum Presb., 1897 Neu- 
dietendorf, 1907 Breslau, 1914 Ruhestand. 


(29) 18971907 Heinrich Rudolf Acht- 
nich, * Neuwied 6. 7. 1853, S. d. Martin A., 
Bischof und Mitglied der UÄC; t Herrnhut 
6. 4. 1937. 

Ortsschule und Päd. Niesky, 1873 Sem. Gna- 
denfeld; 1877 Lehrer an der Ortsschule Niesky, 
dazwischen einjähr. Militärdienst in Berlin; 
1883 Schulvorsteher, 2. Pred. und Brüder- 
pfleger ebd.; GD 1890 Helene Burckardt. 
In den gleichen Ämtern in Herrnhut, 1897 
Presb., Pred. und Leiter der Schulen der Br. 
Neusalz, 1907, da ihm „das dortige Klima 
nicht zusagte“, nach Hausdorf, 1912 Sozietät 
Straßburg, 1919 Ruhestand Herrnhut. 


(30) 1907-1911 Rudolf Lewin Reichel, 
* Gnadenberg 5. 11. 1859, S. d. Theodor Le- 
win R., Vorsteher der Gemeinde; t Gnaden- 
feld 7. 1. 1943. 

Ortsschule Gnadenberg, Päd. Niesky, Sem. 
Gnadenfeld: einjähr. Militärzeit beim Inf.- 
Reg. 68 Koblenz-Ehrenbreitstein; Brüderpfle- 
ger in Gnadenberg 1888, 1889 Herrmhut, 1892 
Berlin, 1896 Pred. Guben; CD 1896 Anna 
Barbara Williger; 1907 Neusalz, 1911 Neu- 
wied, 1925 Ruhestand Gnadenfrei, starb bei 
Besuch des Sohnes in Gnadenfeld. 


(@1) 1911—1920 Emst Hanke, * Ebers- 
dorf 6. 3. 1862, S. d. Goldschmieds u. Uhr- 
machers...; t Gnadenberg 1942/1943. 

Päd. Niesky, Sem. Gnadenfeld, 1892 Brüder- 
pfleger Neudietendorf, 1894..., 1895 Lehrer, 
später Mitdirektor am Päd. Niesky, 1898 Gö- 
teborg/Schweden; (D ... Buck; 1904 So- 
zietätsarbeiter Danzig, 1911 Pred. Neusalz, 
1920 Kleinwelka, 1930 Vorsteher u. Kirchen- 
rechner Gnadenberg bis zum Heimgang. 


(32) 1920—1923 Adolf Friedrich Weiler, 
* Gnadenberg 5. 8. 1863; + Kleinwelka 9. 4. 
1940. 


Päd. Niesky, Sem. Gnadenfeld, 1885 Lehrer 
an Missions-Knabenanstalt Kleinwelka, 1890 
Gnadenfrei u. Diakonus, 1892 Brüderpfleger 
Ebersdorf und 1895 Gnadenfrei, 1897 Mitpred. 
und Schulinspektor Herrnhut; (D) ebd. Agnes 
von Rath; 1905 Direktor der Missions- 
knabenanstalt Kleinwelka, 1919 Sozietätsarbei- 
ter in Danzig, Dez. 1920 Pred. Neusalz u. Ord. 
zum Presb. 1921; 1923 Sozietäts- und Dia- 
sporaarbeiter in Forst/Lausitz, 1929 Ruhestand 
und aushilfsweise Pfarrer der ev. Landes- 
kirche in Preschen, Krs. Sorau, 1935 endgül- 
tiger Ruhestand Kleinwelka. 


Forts. folgt! 


Buchbesprechung 


Tesch, Hans: Jakob Böhme — Mystiker und 
Philosoph. München: Delp 1976, SILESIA 
Folge 17, Publikationen des Kulturwerks 
Schlesien e. V., 94 S., 16,80 DM. 


Hans Tesch verdankt die deutsche Geistes- 
welt einige bedeutende Bücher zu dem großen 
Thema „Jakob Böhme. Bereits im Jahre 1967 
erschien „Das Tagebuch des Markus L....“ 
‚Aufzeichnungen eines Gottsuchers. Dann folgte 
im Jahre 1974 ein zweites künstlerisches Werk, 
von Böhmes Geist durchweht, der Roman „Der 
Zwillingsbruder“, und drei Jahre zuvor (1971) 
veröffentlichte Tesch ein hervorragendes Werk 
mit dem Titel „Vom dreifachen Leben. Ein 
geistiges Porträt des Mystikers Jakob Böhme“, 
wofür der Verfasser vor kurzem mit der Eh- 
rengabe des Georg-Dehio-Preises für Kunst- 
und Geistesgeschichte ausgezeichnet wurde. 


Nun hat Hans Tesch im Auftrag des Vor- 
stands der Stiftung Kulturwerk Schlesien in 
Würzburg ein neues Buch über Jakob Böhme 
herausgebracht, das den Mystiker und Philo- 
sophen herausstellt. 

Dem aufgeschlossenen Leser wird schon nach 
den ersten Seiten offenbar, daß Tesch nicht nur 
ein glänzender Kenner des umfangreichen Wer- 
kes von Jakob Böhme ist, sondern daß er von 
Geist und Sprache des Gottesmannes durch- 


drungen und als ein wahrhaft Ergriffener 
schreibt, als einer, der zu den „Eingeweihten“ 
zählt, Und so vermag er, wie kaum einer vor 
ihm, in die tiefsinnige Weisheit von Böhmes 
Gotteserkenntnis einzuführen. Dabei stellt er 
von vornherein die Begriffe klar heraus, grenzt 
sie ab gegen die Wissenschaftsbereiche der Phi- 
losophie, Psychologie und Parapsychologie und 
erhellt seine Darstellung immer wieder durch 
Böhmes eigenes Zeugnis aus dessen zehnbän- 
digem Werk (Amsterdam 1730). 

Danach erarbeitet Tesch in meisterhafter 
Kürze die philosophische Leistung Jakob Böh- 
mes, der „auf dem Fundament seiner Gottes- 
schau eine Kosmogonie und Anthropologie 
entwickelt“. In bewundernswerter Weise bietet 
Tesch einen Abriß der schwierigen Grund- 
begriffe der Philosophie, die eine Theosophie 
ist und vor allem in den Büchern Böhmes 
„Von den drei Prinzipien Gottes Wesens“ und 
„Vom dreifachen Leben des Menschen“ nieder- 
gelegt ist. 

In einem weiteren Kapitel zeigt Hans Tesch, 
wie sich das geistige Erbe von Jakob Böhme 
in der europäischen Geistesgeschichte ausge- 
wirkt hat, auf Philosophen, Künstler, Geist- 
liche, Pädagogen und Staatsmänner. Hier er- 
scheinen Namen wie Karl I. von England, 
John Pordage, Friedrich Oberlin, Friedrich 
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Christoph Oetinger, Kaspar Lavater, Friedrich 
von Hardenberg (Novalis), Friedrich Schlegel, 
Ludwig Tieck, Friedrich Wilhelm von Schel- 
ling. Von weiteren Philosophen geht Tesch 
auf Georg Wilhelm Friedrich Hegel, Franz von 
Baader und Claude de Saint Martin kurz ein 
und endet mit den hervorragendsten philosophi- 
schen Schülern Jakob Böhmes, mit Leopold 
Ziegler (1881—1958) und Nikolai Berdiajew 
(1874— 1948). 

Auch auf die Belletristik, die von Böhmes 
Geisteswelt angeregt wurde, weist Tesch hin, so 
u. a. auf Kolbenheyer („Meister Joachim 
Pausewang“), auf Edith Mikeleitis („Das ewige 
Bildnis“) und schließlich auf Gerhart Haupt- 
mann („Der Narr in Christo Emanuel Quint“) 
und Hans Tesch (‚Der Zwillingsbruder“). 

In dem Schlußkapitel schildert der Ver- 
fasser den Lebensweg und die religiöse Ent- 
faltung des Meisters, räumt auf mit den her- 
kömmlichen Böhme-Klischees, die ihn ein- 
seitig und daher entstellend zum Naturalisten 
und Pantheisten abstempeln. Dabei geht Tesch 
auch auf die schiefe Deutung der Lehre Böh- 
mes in der DDR ein, wo man aus dieser 
Lehre allenfalls nur „Bedenkenswertes für den 
wissenschaftlichen Atheismus“ herausliest. 


Um so mehr ist es ein überaus glücklicher 
Griff von Hans Tesch, daß er zum Schluß 
Jakob Böhme in längerem Zusammenhang 
noch einmal selber sprechen läßt und zwar 
in dem berühmten „Theosophischen Send- 
briefe“ an den „geliebten Freund“, den Zoll- 
Einnehmer Caspar Lindner zu Beuthen an der 
Oder. Darin wird die Darstellung von Hans 
Tesch „in wesentlichen Punkten zusammen- 
gefaßt“ — zugleich aber bietet der Brief ein 
„kleines Selbstporträt“ des Görlitzer Mysti- 
kers und Philosophen. 

Der Verfasser hat mit diesem Buch ein 
terstück vollbracht. Es ist eine der besten 
Einführungen in Leben und Werk Jakob Böh- 
mes; denn sie schafft nicht nur ein gutes Ver- 
ständnis für ihn, sondern sie weckt beim auf- 
merksamen Leser das Verlangen, des Meisters 
Werk im Original zu lesen. „Die Lektüre des 
Originals aber gehört zu den größten geistigen 
Genüssen, die sich denken lassen... denn 
Böhmes eigene Formulierungen sind es, die 
höchste Klarheit mit höchster Lebendigkeit in 
unüberbietbarer Weise vereinigen.“ (Hans 
Grunsky) 

(Prof. Dr. Wilhelm Menzel, Dortmund, in 
„Schlesien“, Heft IV, 1977) 


Wir lasen für Sie... 


1 

Am 27. Oktober 1977 feierte Pastor i.R. 
Alfons Peltner (in Schlesien), zuletzt Pfarrer 
in Friedersdorf Kreis Grünberg, in DDR 1632 
Baruth, Breitscheidstraße 30, den 70. Geburts- 
tag (Heimatbrief der Katholiken des Erz- 
bistums Breslau Nr. 3/1977). P. war 1936 bis 
1939 Kaplan in Neusalz (vgl. NN 43, S. 104). 


2 

Grünberg hat im Juli 1977 einen Flughafen 
erhalten, der von der Stadt in 40 Minuten 
Busfahrt zu erreichen ist. Er liegt bei Bomst, 
das jetzt Babimost heißt. Die polnische Flug- 
gesellschaft LOT befliegt täglich die Strecke 
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Grünberg — Posen — Warschau (Zycie Wars- 
zawy Nr. 52/1977). 


3 

Aus der gleichen Quelle (Nr. 94) erfahren 
wir, daß die Kapelle auf der Schneekoppe 
(Sniezka) erneuert wurde. Die 1681 geweihte 
runde Laurentiuskapelle bekam ein neues 
Holzdach und eine frische Fassade. Die Zei- 
tung erwähnt das Grabmal eines polnischen 
Touristen, der bei der Besteigung der Koppe 
1828 tödlich verunglückt ist. 


4 
Vor 250 Jahren verstarb am 11. November 
1727 in Hann. Münden der sprichwörtlich ge- 
wordene Doktor Eisenbarth. U. a. gab die 


Bundespost aus diesem Anlaß eine lustig-bunte 
Sondermarke heraus. Auf seinen Wander- 
wegen kam der Doktor Eisenbarth 1697/1698 
auch nach Schlesien und in die Lausitz, wo 
der Okulist, Bruch- und Steinschneider in Bres- 
lau, Lauban, Görlitz und Bautzen auftrat. Der 
Kurfürst Friedrich IIL. von Brandenburg — 
er wurde 1701 erster König von Preußen — 
hatte ihm ein Privileg als Landarzt auch für 
Nieder- und Oberschlesien erteilt. 


5 
„Impressionen an der Oder“ heißt ein Buch, 
das zwei Journalisten aus der DDR, Hartmut 
Moreike und Hans Pollak, nach einer Reise 
entlang der Oder verfaßt haben. Das Buch ist 
1977 im VEB F. A. Brockhaus Verlag in Leip- 
zig erschienen. Über Neusalz lesen wir folgen- 
des: „...Der Strom holt bei Nowa Söl zu 
einem weiten Bogen nach Nordosten aus und 
schlängelt sich in einer Entfernung von zehn 
Kilometern an Zielona Göra vorbei. Just, als 
wäre er zu faul, sich den Weg durch die hier 
bis zu 220m Höhe ansteigenden moränenartigen 
Erhebungen zu bahnen, in deren Umarmung 

der Vielgepriesene ruht. 


Den Nutzen aus dieser Trägheit zieht Nowa 
Söl schon seit Mitte des 16. Jahrhunderts, als 
man am Oderufer die Salzsiedereien einrich- 
tete, von denen der Ortsname abgeleitet i 
Neusalz. Die damals gegründete ‚Frey-Saltz- 
Siederey’ prosperierte derart, daß die Chro- 
nisten über Streitigkeiten mit Frankfurt/Oder 
berichten, ‚das ein Privilegium hatte, allein 
Salz aus der Oder vom Meere ausschiffen zu 
dürfen”. Der Name blieb, die Salzsiedereien 
waren schon zu jener Zeit verödet, da der 
Oberkonsistorialrat (Zöllner) seinen Reisebe- 
richt (an Alexander von Humboldt) verfaßte. 
Die 35000 Einwohner des heutigen Nowa Söl 
sind Industriearbeiter, Schiffer und Bauern. 
Und das Tempo der Nachkriegsentwicklung 
des rührigen Städtchens bestimmen vor allem 
— neben Hafen und Flußwerft!) ‚Dozamet’?), 
Hauptproduzent und -exporteur polnischer 
Gießereianlagen, und das Garnkombinat 


‚Odra”), das zu den größten seiner Klasse in 
Europa gerechnet wird. 


Wenn in Nowa S6l Schichtwechsel ist, gleicht 
die Hauptstraße einer Trasse der Friedensfahrt, 
Nur selten wird man in anderen polnischen 
Städten so viele Fahrräder in einem Pulk zu 
sehen bekommen. Der Grund: Die Stadt zieht 
sich über eine Strecke von sieben Kilometern 
hin und mußte jahrzehntelang ohne städtische 
Verkehrsmittel auskommen. 1975 wurde die 
erste Buslinie eröffnet*), was vornehmlich die 
Frauen vom ‚Odra-Kombinat begrüßten. De- 
ren Weg von und zum Arbeitsplatz ist näm- 
lich bis zu zehn und mehr Kilometer ausge- 
dehnt und führt zwangsläufig über die in der 
Saison stark frequentierte E 14%) (Adria- 
Skandinavien-Route), die durch Nowa S6l ver- 
verläuft...“ 


zu einige Anmerkungen: 
1) Dia Beier üb da Mann Sie Rzoczna. 


;) Dez ist das frühere Krausewark. 
ate (Fels. Beide stehen unter 


jen Gruschwitz-Werke. 

gibt es bereits zwei Buslinien. Di 
führt von Költsch nach Deutsch Wartenberg, die an- 
dere von Liebschütz nach Tschiefer. 


Rudolf Schönthür 


Neusalzer aus Hamburg und Umgebung! 
Unsere Zusammenkunft am 8. April 1978 
wurde von 36 Neusalzern besucht. Gezeigt 
wurden Dias vom 8, Treffen in Offenbach. 
Unsere nächste Zusammenkunft ist am 
4. November 1978 um 16 Uhr wieder im Haus 
der Schlachter-Innung in der Feldstraße. Bitte 
genau auf das Datum und den Zeitpunkt ach- 
ten. J. Blasel 


Neusalzer aus Offenbach, Frankfurt 
und Umgebung! 

Unser nächstes Treffen findet am 22. Okto- 
ber 1978 um 14.30 Uhr im Cafe Schulte in 
Offenbach statt. Horst Wagner 
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Beiträge 1978 

Herzlichen Dank allen, die ihre Beiträge für 
1978 bereits bezahlt haben. Besonderen Dank 
denen, die durch höhere Beiträge (Einzelspen- 
de 500,— DM) die Möglichkeit schufen, unse- 
ren finanziell schwächsten Heimatfreunden die 
Neusalzer Nachrichten umsonst zu liefern. Er- 
mahnen muß ich die vielen Vergeßlichen und 
sie bitten, ihre Beiträge bis zum 31. Juli 1978 
einzuzahlen. Die bisher eingegangenen Gelder 
gestatten nur noch die Herausgabe der Nr. 113 
der NN (3. Quartal). An den Säumigen wird 
es liegen, ob die Ausgabe für das 4. Quartal 
1978, die Nr. 114 der NN, noch erscheinen 
kann. 


Hinweis 

Einige Heimatfreunde überweisen ihre Bei- 
träge noch auf das Hamburger Postscheck- 
oder Bankkonto. Bitte stellen Sie Ihre Dauer- 
aufträge auf die Kasseler Konten um, da ich 
die Hamburger Konten wegen der doppelten 
Kosten bis zum 31. Juli 1978 löschen möchte. 


Rudolf Schönthür feiert am 10. Juni seinen 76. 
und Hermann Otto Thiel am 6. August seinen 
79. Geburtstag 

Anlaß für mich, ihnen an dieser Stelle für 
ihre treue und unentbehrliche Mitarbeit an den 
Neusalzer Nachrichten zu danken und ihnen 
für das neue Lebensjahr eine gute Gesundheit 
zu wünschen. Heinz Böttger 


Professor Johannes Bork aus Neusalz wird 75 Jahre 
von Hermann Otto Thiel 


Am 6. August 1978 wird in Tutzing am 
Starnberger See der aus Neusalz gebürtige 
Professor Johannes Bork seinen 75. Geburts- 
tag feiern, wozu alle Leser der Neusalzer 
Nachrichten dem Jubilar herzlich Glück 
schen. Gern denken wir zurück an das 4. Neu- 
salzer Heimattreffen vom 17. bis 19. Juli 1965 
in Offenbach, als der berühmte Konzertpianist 
unserer Heimat die Feierstunde am Sonntag 
mit der vollendeten Kunst des Virtuosen die 
„Wandererphantasie“ von Franz Schubert aus- 
zeichnete und ihr noch ein Werk von Johann 
Scbastian Bach folgen ließ. Groß war der Bei- 


fall, und es lohnt sich, wieder einmal nach- 
zulesen, was Dr. Meynert anläßlich der ost- 
deutschen Kulturwoche im Offenbacher Leder- 
museum über ein Konzert mit Pianist Johan- 
nes Bork schrieb (siehe NN 1966 Nr. 50, 
S. 271). Berühmt geworden sind seine Klavier- 
konzerte im Schloß Leifheim und im Weißen 
Saal des Schlosses Mainau (Internat. Institut), 
wo auch eine Schallplatte (T 74207) „Aus 
seinen Mainau-Klavierabenden“: Johann Se- 
bastian Bach mit dem Choralvorspiel „Jesus 
meine Freude“, ferner Franz Schubert und 
Bela Bartok herausgekommen ist. 


Familien- Nachrichten 


Wir gratulieren herzlich zur Hochzeit, 

31. 3. 1978 Herm Walther Koßmann und 
Frau Ruth Koßmann geb. Koßmann, 2000 
Hamburg 63, Ratsmühlendamm 40. 


Unseren Geburtstagskindern herzlichen Glück- 
wunsch, Gesundheit und Freude im neuen 
Lebensjahr. 
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99 Jahre 
14. 9. Frau Hedwig Meise, Haus Veronika, 
Nelkenstraße 19—21, 41 Duisburg 46. 


93 Jahre 
7. 3. Frau Martha Cyrus, Staufenburgstraße 
Nr. 11, 7414 Lichtenstein. 
28. 6. Frau Frieda Braune, Röttgerstraße 21, 
3000 Hannover. 


91 Jahre 
1. 7. Frau Martha Hauck, Reichsstraße 17, 
4100 Duisburg 14. 
% Jahre 
31. 7. Herr Karl Zeidler, An den Birnbäu- 
men 11, 3470 Höxter. 
14. 8. Frau Elfriede Zepke, neue Anschrift 


unbekannt. 
89 Jahre 


2. 2. Frau Meta Wagner, DDR 9701 Ober- 
lauterbach/ Vogtland, früher Forsthaus Költsch- 


wald. 
87 Jahre 


8. 5. Herr Richard Peschmann, Danziger 
Straße 17, 7858 Weil a. Rhein. 

20. 7. Frau Gertrud Schorsch, Haus Veroni- 
ka, Nelkenstraße 19—21, 4100 Duisburg 46. 


86 Jahre 
3. 3. Frau Emma Scharff, Feurigstraße 37, 
1000 Berlin 62. 
85 Jahre 


29. 5. Herr Artur Schulz, Im Katzengraben 
Nr. 8, 6312 Laubach/Hessen. 
84 Jahre 
4. 7. Frau Elisabeth Menzel, Pützstraße 54, 
5047 Wesseling bei Köln. 
7. 8. Frau Martha Zander, Bachstraße 25, 


2800 Bremen. 
82 Jahre 


9. 2. Herr Richard Wendler, Feldstraße 2 
bei Kluck, 5223 Nümbrecht. 

29. 3. Frau Anna Primke, Weidachstraße 17, 
7000 Stuttgart. 

8. 6. Herr Max Balkow, Am Jägerstuhl 12, 


3352 Einbeck. 
80 Jahre 


15. 3. Frau Emma Woitke geb. Paul, Lager- 
straße 71 B, bei Tochter Anneliese Leis, 8031 
Puchheim/Bhf., in Neusalz: Gruschwitzstraße 
Nr. 17. 

29. 9. Frau Margarete Knoche, Brücken- 
straße 13, 6050 Offenbach. 

17. 4. Frau Helene Schauder, Diebrocker 
Straße 13, 4800 Bielefeld 1. 

79 Jahre 

21. 6. Herr Paul Lehnert, Am Eschengra- 
ben 20, Caritas-Altenheim, Zi. 146, 7910 Neu- 
Ulm 2. 


6. 8. Herr Hermann Otto Thiel, Böhmlach 
Nr. 104, 8521 Erlangen-Tennenlohe. 

7. 8. Schwester Minna Donath, Dorfstraße 
Nr. 17, 3341 Gielde. 


78 Jahre 

27. 5. Herr Paul Fischer, Mainstraße 119, 
6050 Offenbach. 

77 Jahre 

19. 3. Frau Elfriede Höhne, Elbinger Straße 
Nr. 23, 2120 Lüneburg. 

5. 4. Herr Erich Klose, Tullastraße 22, 
7858 Weil a. Rhein, in Neusalz-Kusser: Ber- 
liner Chaussee 52. 

6. 7. Schwester Helene Walter, Dorfstraße 
Nr. 17, 3341 Gielde. 


76 Jahre 

9. 5. Herr Fritz Kuschke, Wilramstraße 5 III, 
8000 München 8. 

10. 6. Herr Rudolf Schönthür, Eibenkamp 
Nr. 25, 4330 Mülheim/Ruhr. 

24. 6. Frau Elisabeth Gottwald, Raidweg 29, 
7100 Heilbronn. 

4. 8. Frau Martha Schauder geb. Weniger, 
Diebrocker Straße 13, 4800 Bielefeld 1. 

28. 4. Frau Bertl Klose, Tullastraße 22, 
7858 Weil a. Rhein, in Neusalz-Kusser: Berli- 
ner Chaussee 52. 

75 Jahre 

11. 6. Frau Käthe Engel geb. Grundmann, 
Elsa-Brandström-Straße 14, 4690 Herne 2, in 
Neusalz: Bahnhof Neusalz. 

6. 8. Herr Prof. Johannes Bork, Kirschner- 
straße 1, 8132 Tutzing. 

19. 8. Frau Elisabeth Wroblewski, Winter- 
feldstraße 9, 1000 Berlin 30. 


74 Jahre 
5. 2. Frau Helene Walke, geb. Hoffmann, 
Am Finkenherd 6, DDR 33 Schönebeck/Elbe, 
in Neusalz: Eichamtstraße 20. 


73 Jahre 
27. 4. Herr Johannes Bohla, Am Herdry 11, 
6508 Alzey. 
16. 6. Frau Helene Maiwald, Troppauer 
Straße 55, 8264 Waldkraiburg. 
11. 7. Frau Gertrud Rednitz, Pablo-Neruda- 
Ring 25, DDR 7290 Torgau/Elbe. 
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71 Jahre 

1. 3. Herr Joachim Meißner, Pfarrer i.R., 
Landgestütstraße 28 3100 Celle. 

21. 6. Herr Gerhard Fripan, Osnabrücker 
Straße 31, 1000 Berlin 10, in Neusalz: Schlacht- 
hofstraße 6-8. 

27. 7. Herr Florian Zwiechowski, Anger- 
straße 15, 8602 Naisa 48, in Neusalz: Fried- 
richstraße 46 bei Gründler, später Friedrich- 
str. Nr. 44 bei Bäcker Gäbel, später Reschke, 
tätig in Borstenzurichterei Klingner. 

20. 8. Herr Martin Klar, Eppinger Straße 81, 
7105 Kleingarten. 

70 Jahre 
11. 5. Herr Erich Hänsel, Südring 43, 8670 


Hof/Saale. 
69 Jahre 


14. 2. Frau Frieda Hübner geb. Schulz, 
Schachtstraße 4, 8230 Bad Reichenhall. 

22. 7. Herr Helmut Klose, Jahnstraße 36, 
2067 Reinfeld/ Holstein. 


26. 7. Frau Martha Sowa geb. Fiedler, Par- 
sevalstraße 11, 8700 Würzburg, in Neusalz: 
Am Bahnhof 13. 

8. 8. Frau Else Zwiechowski geb. Müller, 
‚Angerstraße 15, 8602 Naisa 48. 

24. 9. Herr Erich Hübner, Schachtstraße 4, 
8230 Bad Reichenhall, Sohn des Malermeisters 
Reinhold Hübner, in Neusalz: Luisenstraße 4. 


66 Jahre 
29. 2. Herr Bernhard Fechler, Josef-Bayer- 
Straße 1, 5000 Köln 60. 
10. 6. Frau Margarete Kricke geb. Franke, 
Propst-Wenker-Straße 6, 4650 Gelsenkirchen- 
Horst, in Neusalz: Brauhaus, Breslauer Straße. 


65 Jahre 

8. 7. Frau Marta Abert geb. Riester, Lach- 
mundsdamm 69, 2800 Bremen 44. 

14. 8. Frau Elisabeth Buchwald, Fotomeiste- 
rin, Rheinstraße 29, 5418 Selters. 


Anschriftenverzeichnis 


Anschriftenänderungen 

Kurt Althoff, Esslinger Straße 80, 7300 Ess- 
lingen. 

Ulrich Buchwald, Blumenstraße 8, 7803 Gun- 
delfingen, Ehefrau Irmgard geb. Dumke, in 
Neusalz: Eichendorffweg 22. 

Helene Conrad, Schillerstraße 10, bei Toch- 
ter Anneliese Brand, 6900 Heidelberg. 

Elisabeth Herzig, Fasanenweg 1, 3150 Peine. 

Erich Hübner, Schachtstraße 4, 8230 Bad 


Reichenhall, Sohn des Malermeisters Reinhold 
Hübner, in Neusalz: Luisenstraße 36. 

Curt Krägefsky sen., Schillerstraße 1, 6473 
Gedern 1. 

Hedwig Meise, Haus Veronika, Neiken- 
straße 19—21, 4100 Duisburg 46. 

Gertrud Schorsch, Haus Veronika, Nelken- 
straße 19—21, 4100 Duisburg 46. 

Horst Wagner, Hochstädter Landstraße 24, 
6450 Hanau/M: Telefon (061 81) 81844. 


Wir trauern um unsere Heimatfreunde 


Es verstarben: 

Herr Paul Simon, Schillerstraße 4, 3150 
Peine, im 91. Lebensjahr (mitgeteilt von sei- 
nem Sohn Günter Simon, Reichweinweg 30, 
3000 Hannover 91). 

15. 2. Frau Margarete Forkert, geb. 4. 7. 
1897 (mitgeteilt von Frau M. Veil, Zaubzer- 
straße 43 b, 8000 München 80). 
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19. 2. Frau Edith Klenner geb. Dressler, 
geb. 20. 5. 1887 (mitgeteilt von Dr. Fredy 
Klenner, Am Ziegenberg 2a, 6301 Allendorf 
über Gießen). 


4. 3. Frau Hildegard Walter geb. Johann, 
geb. 16. 3. 1913, Am Bahnhof 14, 6237 Lieder- 
bach 2, in Neusalz: Gruschwitzstraße 17. 


16. 3. Herr Kurt Pallutz, Schlachthofstraße 
Nr. 24, 4690 Herne 2, im Alter von 82 Jahren 
(mitgeteilt von Gertrud Palluch geb. Heinze). 

16. 3. Herr Gerhard Walter, Kaufmann i.R., 
im Alter von 75 Jahren (mitgeteilt von seinem 
Bruder Hans Walter, Rügenstraße 5, 3380 Gos- 
lar 1) in Neusalz: Freystädter Straße 3. Herr 
Walter war 50 Jahre Mitglied des RC „Möve“. 

25. 3. Frau Frieda Fengler geb. Gerber, geb. 
3. 2. 1885 (mitgeteilt von der Tochter Hertha 
Langer, Sodener Straße 6, 6380 Bad Hom- 
burg v. d. H.). 

26. 3. Herr Reinhard Gärtner, Küster i.R., 
Moorfleeter Deich 181, 2000 Hamburg 74 
(mitgeteilt von seiner Ehefrau Herta Gärtner 
geb. Frunzke). 

2. 4. Frau Elisabeth Fiebig geb. Vogt, geb. 
11. 10. 1886, Witwe des Lehrers Otto Fiebig 
(mitgeteilt von ihrer Tochter Margarete Rot- 
ter, Elisenstraße 2, 2400 Lübeck). 

10. 4. Frau Martha Lange geb. Lapke, geb. 
4. 11. 1888 (mitgeteilt von ihrem Bruder Fr. H. 


Lapke, Alfred-Delp-Straße 144, 6500 Mainz- 
Gonsenheim), in Neusalz: Paul-Keller-Straße 7. 

15. 4. Herr Helmut Fell, geb. 4. 1. 1921, Ka- 
stanienweg 28, 7100 Heilbronn/Böckingen, in 
Neusalz: Breslauer Straße 7. 

24. 4. Frau Auguste Schröter, Clausbruch- 
straße 19, 3380 Goslar (mitgeteilt von der 
Tochter Elisabeth Schröter, gleiche Anschrift). 

28. 4. Frau Klara Beloch geb. Adler, Rosen- 
austraße 8, 8500 Nürnberg, im Alter von 88 
Jahren, in Neusalz: Schillerstraße 9 (mitgeteilt 
von Frau Hildegard Franke, gleiche Anschrift). 

2. 5. Frau Lydia Schnaitmann geb. Arnholdt, 
geb. 6. 6. 1885, Albrechtstraße 22, 8500 Fürth, 
in Neusalz: Schifferstraße 19, Tochter Martha 
Reil, Anschrift wie Mutter (mitgeteilt von 
Frau Luise Frühschulz, Landhausstraße 98 B, 
7000 Stuttgart 1). 

13. 5. Herr Friedrich Pöthke, Schulstraße 10, 
3152 Ilsede 1, kurz vor der goldenen Hoch- 
zeit (mitgeteilt von seiner Ehefrau Mariechen 
Pöthke). 


Du warst so lieb 
und starbst so früh, 
wer dich gekannt, 
vergißt dich nie. 


Plötzlich und für uns unfaßbar verstarb heute meine liebe Frau, herzensgute 
Mutter, Schwiegermutter, allerliebste Oma, Schwester, Schwägerin und Tante 


HILDEGARD WALTER 
geb. Johann 


‚geb. 16. 3. 1913 


6237 Liederbach 2, Am Bahnhof 14 


gest. 4. 3. 1978 


In stiller Trauer und Dankbarkeit 
‚August Walter 

Reinhard Walter 

Gerlinde Walter geb. Ackermann 
Enkel Michael 

Margarete Moster geb. Johann 
mit Familie 


früher Neusalz/Oder, Gruschwitzstraße 17 
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Unsere liebe Mutter, Groß- und Ur- Mein lieber Mann, Sohn, Bruder, 
großmutter Schwager und Onkel 


Auguste Schröter Helmut Fell 
*4.1.1921 + 15.4. 1978 
ist im gesegneten Alter von 89 Jahren 


sanft entschlafen. ist nach kurzer schwerer Krankheit 


sanft entschlafen. 


In stiller Trauer 
Im Namen aller Angehörigen 


Herta Fell 


Elisabeth Schröter 
Theodor Dobrzynski 
und Frau Erna geb. Schröter 


7100 Heilbronn/Böckingen 
3380 Goslar, Clausbruchstraße 19 Kastanienweg 28 
in Neusalz: Margaretenstraße 4 früher Neusalz, Breslauer Straße 7 


Gott sprach das große Amen 


Die Seniorin unserer Familie, unsere geliebte Mutter und Schwiegermutter, 
unsere herzensgute Omi und Tante ist fern der lieben schlesischen Heimat 
am Ostersamstag im 94. Lebensjahr sanft entschlafen. Sie folgte ihrem 
Mann und ihren drei Söhnen in die ewige Heimat. 


Frau Frieda Fengler 
geb. Gerber 
"3.2.1885 + 25. 3. 1978 


Ihr Leben war Liebe und Güte für uns. 


In dankbarer Trauer 
Hertha Langer geb. Fengler 
Hanni Fengler geb. Zitzelsberger 
Siegrun Fengler 

Dagmar Fengler 

Adelhaid Schroeter geb. Fengler 
Familien Pflanz und Förster 


Bad Homburg v. d. H., Sonthofen/Allgäu, München, Berlin 
Sodener Straße 6 


Fürchte dich nicht, 

denn ich habe dich erlöset; 

ich habe dich bei deinem Namen gerufen; 
du bist mein. Jes. 43, 1 


Ein gesegnetes Leben fand seine Erfüllung. 


Elisabeth Fiebig 
geb. Vogt 
geb. 11. 10. 1886 gest. 2. 4. 1978 


Wir danken unserer geliebten, verehrten Mutter, Großmutter und treuen 
Freundin für alle Güte und Fürsorge, die wir bis ins gnadenvolle Alter von 
91 Jahren durch sie empfangen durften. 


In tiefer Trauer 


Margarete Rotter geb. Fiebig 
Wolfgang Rotter 
Martha Klockmann 


Lübeck, Elisenstraße 2 


Nach langer, schwerer, mit großer Geduld ertragener Krankheit entschlief 
heute mein herzensguter Lebensgefährte, unser lieber Vati und Opa, unser 
guter Bruder, Schwager und Onkel 


Gerhard Walter 


Kaufmann i.R. 
im Alter von 75 Jahren. 


In Liebe und Dankbarkeit 
im Namen aller Angehörigen 


Hildegard Stock geb. Krause 
Irmgard Kuhlmann geb. Walter 
Hans-Joachim Kuhlmann 

Elfi Walter 

Achim als Enkel 


3380 Goslar 1, den 16. März 1978 
Oppelner Weg 7 
früher Neusalz/Oder, Freystädter Straße 3 


Düsseldorf 


Emmerich/ 
Rheinland 


Eschenburg 


Fürth 


Gelsen- 
kirchen 


Ganzbach- 
tal 


Haltingen 
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Blumen- und Kranzbinderei 
Inh. Ingeb. Lieske geb. Lange 
Klosterheiderweg 3 


Waldhotel „Haus Ingeborg“ 
Pension, Cafs, Restaurant 
Inh. Ingeb. Lieske geb. Lange 
Hohenheide 46 


Salon Regii 
Inh. R. Rethmann, 
Börchenstraße 22 


Zimmer mit Frühstück bei 
Ingeborg Kühne geb. Procop 
Berlin 33 — Dahlem 
Rohlfsstraße 2 a 

Tel. 030-8241238 


Salon Regina, 
Inh. R. Rathmann 
Wetterstraße 7 


Schuhhaus Weimar 
Inh. Maria Rath, 
Steinstraße 16-18 


Ferienhaus Höhenblick 
Eschenburg-Hirzenhain über 
Dillenburg  Ferienhausgebiet 
Vermieterin: Hildegard Menger, 
Eiershäuser Straß: 
6345 Eschenburg-! 


ibeishausen 


Fach-, Groß- u. Einzelhandel 
Eisenwaren — Hausrat, 

Inh. J.W.G. Richter, 
Nürnberger Straße 25 


Briefmarken-Versand 
Inh. J. Kirschner, G. Zaretzke 
Hans-Sachs-Straße 3 


Komfortable Ferienwohnung 
für 2-8 Personen. 

Vermieterin: Hildegard Menger, 
Eiershäus: 
6345 Eib: 


je 21, 
ısen/Dillkreis 


Löwen-Drogerie 

Farben — Foto 

Inh. Johannes Toth 

Basler Straße 10 

Filiale: Heldinger Straße 2 


Hamburg Konditorei und Caf6 
h. Lothar Peukert, 


Inh. 
Fruchtallee 118 


Damen- und Herrenfriseur- 
are Inh. Gretel Jakob, 
isenlohrstraße 2 


Fachgeschäft für Augenoptik, 
Inh, Helmut Jahn, 
Hagsche Straße 37 —39 


Drogerie Daether 
Inh. Ernst Daether 


max“, Betrieb: Landshut-Ergol- 
ding, Industriegelände, Meisen- 
straße 24 


Casino-Hotel 
Inh. Artur Hentschel, Tel. 225 


Bad Pension „Haus Dunsing“ 
Pyrmont Borchardsweg 1 
Zimmer m. Frühstück 11-12 DM 
5 Minuten zum Kurpark 
Frieda Dunsin 
geb. Tschätschke, verw. Zacher 
in Neusalz, Friedrichstr. 49 
Rüssels- Fleischerei 
heim Inh, Bernhard Holzbrecher, 
(früher Zander) 
Alte Kirchstraße 31 
SABBIE Park 
D’ORO Ventimiglia Sabbie d'Oro 
Italien Via Aurelia 96, 


Tel. 0039 184, 81594 
Siegfried Poppe 


